
einen „sympathischen Mitarbeiter” Christi sah In se1iner Promotionsarbeıt
der römiıschen Gregoriana befaßt sıch der Autor miıt dem Christusverständnis
des SW AMI. Die bestimmende Unterscheidung nennt gleich Begınn: hri-
STUS ist für S5WAMI ÄKHILANANDA nicht E sondern L1UL Retter der Mensch-
heit Man lıest nıcht hne Spannung, wı1ıe Christus als Inkarnation Gottes -
erkannt wird, WIE scheinbar selbst für ıne Anerkennung nıcht 1U seıiner
Menschheit, sondern auch seiner Gottheit Raum ist und W1E die doteri0ologıe ın
das indische Heilssystem eingepaßt wird Angesichts diıeser Entfaltung bedürtten
dıe Besprechung der christologischen Implikationen WI1IE auch die Schlußfolgerung
geEW1SSET Vertiefungen. Die grundlegende Frage ist ja angesichts des Befundes,
der dıe Unterscheidungslinie zwischen Christentum un!: Hınduismus recht düuünn
erscheinen alßt Wenn das Christusereigni1s für den Swamı keine Herausforderung
mehr darstellt vgl 232), Was ist dann? Was ist dann der Ansatzpunkt, der
das Christentum auch In Indien als einzigartıge Religion 1n den lıck kommen
1Laißt? Ist VOT aller strategischen Überlegung ber dann diıe Frage hinreichend
geprüft, 1eweiıt das Gottesverständnis des Inders wirklich dem christlichen
gerecht wird un! 1eweıt VOTL aller psychologischen Systematisierung die hısto-
rische Vermittlung dieses Gottesverständnisses ın der einzıgartıgen un!' 1VCI-

tauschbaren Begründung 1mM historischen Jesus Bedeutsamkeit erhalt” Wie VOILI-
meıdet folglich das Christentum angesichts se1nes kontemplatıven Deftizits die
Gefahr, auch meditatıv-spekulatıv VO Hınduismus absorbiert werden”? Die
beglückende Feststellung, dafß der Christ mıt seıner Botschaft 1ın Indien nicht
gleichsam 1n die Fremde geht, darf nıcht dıe Frage übertönen, a) worın noch das
Neue der christlichen Botschaft für Indien besteht un W1€e vermitteln.
ist. Die Frage nach dem christlichen „Mehr“* hat Vf. ebenso Recht gestellt WwW1€e
die nach der möglıchen Isolatıon des indischen Christentums (vgl 248f.)._ Die
Arbeit selbst reiht sıch überzeugend 1n die wachsende Fülle der Veröffentlichun-
SCH ZUT Jesusfrage 1n Indien e1n.

Düsseldorf Hans Waldenfels
De Rop, Albert, MSC Versions et fragments de l’epopee 0ng£g0, 'Tex-
tes (A) (Academie royale des Sciences d’Outre-Mer, Classe des Sciences
morales et politiques, N.S XALV—1). Brüssel 1978; 385

Mıt diıeser Veröffentlichung erscheint der erste and eines auf TEe1I Bände
geplanten Werkes, das dem Nationalepos der Nkundo-Mongo (Zaire) gewıdmet
ist. Der zweıte and WIT: noch weıtere Texte bieten, der driıtte ihre Analyse.
Das Material ist zwischen 1920 un 1960 verschiedenen Orten gesammelt WOT-
den BOELAERT, VA.  z (30ETHEM) un: umfaßt die muündliche Literatur VOCTI-
schiedener Lomongo sprechender Stämme. Diese Sprache ist die besterforschte
aller Bantu-Sprachen. Eıine erste Grammati erschien bereıts 1887 Hrg. bringt
dıe Texte 1ın ihrer tradıerten Form un eıiner Iranzösıschen Übersetzung. Das
Unternehmen ist für das afrıkanische Volk VO  v epochaler Bedeutung: Was bisher
LUr mündlich weıtergegeben wurde, wırd 101808  $ schrittlich 1iıxıert. Die Publikation
wiıird auch ZU' Zeugni1s der kulturellen Leistung uUNscCTET Missionare un sichert
ıhnen einen ehrenvollen Platz 1n der Geschichte der Völkerschaften Zaires.

Münster Glazık MSC

Evers, ecorg/Plum, Dagmar: 25S10N. Unterwegs ZUY Weltkirche Pro-
jekte AALT theologischen Erwachsenenbildung 6.) Grüunewald/Mainz 1977:;
149

EvERS, ın Missionswissenschaft promovılerter theologischer Studienleiter des
Bendorfer Hedwig-Dransfeld-Hauses, legt miıt PLUM, einem Mıt-
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glıed der Missionsärztlichen Schwestern, 1in vier Einheiten Projekte ZU Darstel-
lung des heutigen Missionsverständnisses Uun! der m1ssıonarıschen Aufgaben dar
Themen sınd Warum noch Mission? I1 Mıssıon aut dem Weg ZUT Weltkirche.
141 Mission der Entwicklungshilfe? Missionarischer Auftrag des Christen
und der Pfarrgemeinde.

Zu allen IThemen werden der heutigen Didaktik entsprechend Hılfen angeboten
und Arbeıtsmaterialien namhaft gemacht. Die arbeıitsteilige Taätıgkeıit der VCI-
schiedenen Werke MISSIO, ) WIT 1n einer Weise
dargestellt, die erkennen Läßt, dafß das Verhältnis VO  ® Mission un! Kntwicklungs-
hılfe viel VO  w selıner früheren Spannung verloren hat Fragen moöchte INa richten

das zugrunde lıegende Kirchen- un! Partnerschaftsverständnis. Auch WCN1N
mMa  -} den tolgenden Fragen StETS Stellen CNNCN könnte, die ıne Antwort 1m
Sınne des Fragegefälles insınuleren könnten, hatte INa sıch doch eutlicher fra-
SCH können: Ist die Ekklesiozentrik der Mıssıonsbegründung nach RÜüÜTTI und nach
Uppsala noch 881 dieser Form vertreten” Eın guter Schuß RÜTTI hatte der
Argumentation gutigetan. Und Was heißt auf dem Weg ZUT Weltkirche“?
Sind WITr  . nıcht auf dem Weg „Lokalkirchen“ und, WCINN schon „ Weltkirche“,
ZUT „ Weltkirche 1n jungen und alten Kırchen“? Ist das „Subjekt“ Ader Kirche
nıcht noch e sechr der Abendländer? Bleibt der Mıiıssionsadressat nıcht doch noch

sehr Empfänger? Wird nıcht 1m aNzZCN doch noch sehr „Von uns 99
den anderen”, wenig 1m Sinne des schon geschehenden „feed back“, wen1gauch 1m Sinne eines wirklıchen „Miteinander“ gedacht, be1 dem die abendländi-
sche 1r („wir”) nıcht mehr alleın inıtlatıv, sondern viel stärker subsidiär
wirksam siınd” Persönlich glaube ich, da{fß die Frage nach dem „Heıl heute vıiel
zentraler angesetzt werden muüßte und Aaus dem Ruf nach Heil un! dem Angebot
des Heils sıch dıe weıteren Problemstellungen 1n einem geeıgneteren Rahmen
darstellen Ließen. Die Fragen sollen das Projekt nıcht disqualifizieren. Vielleicht
zeıgen S1Ee auch NUr, daß tatsachlich Fragen entstehen, un: solche auftauchen,
ann Erwachsenenarbeit heute eigentlich 1Ur Jebendig sSe1N.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Prien, Hans- Jürgen: Die Geschichte des Ghristentums ın Lateinamerika.
Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1978; 3092

Mit der Absicht, eine ökumenische Kırchengeschichte Lateinamerikas schrei-
ben, dıe die vielfältigen Wechselwirkungen zwıschen Kirche und Gesellschaft
sıchtbar werden läßt, hat sich der Autor des vorlıegenden erkes 1ne aum

bewältigende Aufgabe gestellt. Dafiß ıhm dennoch auf weıte Strecken gelang,„die Grundlinien der Geschichte des Christentums in Lateinamerika“ aufzuzei-
SCNH, lıegt nıcht zuletzt seinem langjährigen Autenthalt 1n Lateinamerika un
seiner umtassenden Ausbildung 1n ÖOkonomie, Geschichte Uun!: Theologie. eın
nach em Prinzip der Korrelation zwischen Theologie und historischer Realıität
aufgebautes Werk verrat den Euntlufß der Befreiungstheologie, der auch eın
eigenes Kapitel wıdmet D  F DZw. 1062 S5o liegt für PRIEN
auf der Ebene sSe1INES theologischen Denkens, „dafß nach Medellin 1ne sınnvolle
ökumenische Arbeit 1n Lateinamerika 1LLUT zwischen Kırchen möglıch ist, die 1ın
ahnlicher Weise dıe Befreiung des unterdrückten und margınalısıerten latein-
amerıkanischen Menschen als 1ıne vorrangıge kirchliche Aufgabe ansehen.“
S 903, vgl 651 oben)

Dieses ökumenische Verständnis pragt auch dıe Akzentsetzung des vorliegendenKirchengeschichtswerk, das dıe Geschichte der lateinamerikanischen Kırche als
mehrfache Emanzipationsbewegung beschreibt. Überwindung des „Christenheits-
modelles“ miıt seıner n  n Bindung VO Ihron un!' Altar: Suche nach natıonaler
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